
I N T E R F A C E 

 

E I N W O H N E R B E F R A G U N G  L U Z E R N  2 0 0 9  

 

E R H E B U N G S K O N Z E P T  

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Luzern, den 27. Februar 2009 

 

PD Dr. Andreas Balthasar (Projektleitung) 

balthasar@interface-politikstudien.ch 

 

Nora Wight (Projektmitarbeit) 

wight@interface-politikstudien.ch 

 

 



I N T E R F A C E  

 K O N Z E P T  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  L U Z E R N  2  

Z U S A M M E N F A S S U N G  

Die kantonale Regierung und die Verwaltung sind zur Steuerung der politischen Pro-
zesse vermehrt auf Kenntnisse der Zufriedenheit, des Verhaltens und der Nutzung der 
Infrastrukturen der kantonalen Bevölkerung angewiesen. Gemäss dem Legislaturpro-
gramm des Regierungsrats für die Legislaturperiode 2007 bis 2011 ist deshalb eine 
kantonale Einwohnerbefragung vorgesehen. Daraus ableitend sieht das statistische 
Mehrjahresprogramm des Kantons Luzern vor, dass LUSTAT Statistik Luzern als zent-
rale Statistikstelle diese kantonale Einwohnerbefragung durchführt. Im vorliegenden 
Bericht werden die Zielsetzung, die Befragungsinhalte, der Befragungsrhythmus sowie 
der methodische Rahmen der geplanten Einwohnerbefragung definiert: 

- Primäre Zielsetzung der Einwohnerbefragung ist das gesellschaftspolitische Moni-
toring politikbezogener Erwartungen und Einstellungen der Einwohnerinnen und 
Einwohner des Kantons Luzern. Im Kern wird untersucht, ob und mit welchem Er-
folg der Kanton seine Prioritäten entlang den Erwartungen der Bevölkerung setzt.  

- Inhaltliche Richtschnur der Einwohnerbefragung bilden die Aufgabenbereiche der 
kantonalen Verwaltung. Es ist vorgesehen, in der Einwohnerbefragung zu den 
zentralen Themen und Prioritäten dieser Bereiche Fragestellungen aufzunehmen. 
Allerdings wird die kantonale Einwohnerbefragung als inhaltliche Ergänzung des 
Systems der Haushalts- und Personenstatistiken des Bundesamts für Statistik kon-
zipiert. Dies bedeutet einerseits, dass Themen, die vom Bund abgefragt werden, 
aus der Einwohnerbefragung ausgeklammert werden. Andererseits werden die 
thematischen Befragungen des Bundes durch die kantonale Befragung gezielt mit 
Erwartungen und Einschätzungen der kantonalen Bevölkerung ergänzt. Dies ist 
nicht Inhalt des Systems der Haushalts- und Personenstatistiken des Bundes. Zu-
dem bilden die individuellen Erwartungen der Einwohnerinnen und Einwohner des 
Kantons Luzern sowie die subjektive Beurteilung der kantonalen Leistungen einen 
Schwerpunkt der Einwohnerbefragung.  

- Bezüglich Befragungsrhythmus ist vorgesehen, die Einwohnerbefragung alle zwei 
Jahre durchzuführen. Mit diesem Konzept wird den Erfahrungen von anderen kan-
tonalen Einwohnerbefragungen und von vergleichbaren städtischen Befragungen 
Rechnung getragen.  

- Methodisch ist es vorgesehen, die Befragung telefonisch durchzuführen. Dank 
hoher Telefondichte wird diese Befragungsform in der Schweiz heute als effizien-
teste Befragungsmethode betrachtet. Zudem wird dadurch die Vergleichbarkeit der 
Luzerner Einwohnerbefragung mit den Daten des Bundesamts für Statistik ge-
währleistet, da auch die Erhebungen des Bundes telefonisch realisiert werden. 

- Die Befragung soll differenzierte Aussagen zu fünf Regionen zulassen: Stadt Lu-
zern (inkl. Littau); Region Luzern plus Rigigemeinden; Region Seetal; Region Sur-
see; Region RegioHER. In der Einwohnerbefragung sollen daher rund 4’000 Per-
sonen befragt werden. Dabei sind die Quoten so zu setzen, dass je erwähnte Regi-
on rund 750 Interviews geführt werden. Dies sollte im Rahmen der für die Ein-
wohnerbefragung vorgesehenen Mittel möglich sein. 



I N T E R F A C E  

 K O N Z E P T  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  L U Z E R N  3  

I N H A L T S V E R Z E I C H N I S  

1  P O L I T I S C H E R  H I N T E R G R U N D  D E R  B E F R A G U N G  4  

1.1 Bedarf an wichtigen statistischen  Informationen 4 
1.2 Einwohnerbefragung als Teil des Legislaturprogramms 4 
1.3 Konzentration der Befragungsaktivitäten 5 

2  W I S S E N S C H A F T L I C H E R  H I N T E R G R U N D  9  

2.1 Anknüpfungspunkte bezüglich der  Begründung einer Befragung 9 
2.2 Anknüpfungspunkte bezüglich des Inhalts der Befragung 13 
2.3 Anknüpfungspunkte bezüglich der Methode der Befragung 17 

3  I N H A L T  D E R  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  2 5  

3.1 Befragungskonzept 25 
3.2 Konkretisierung des Inhalts der Befragung 25 

4  A B L A U F  D E R  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  3 0  

4.1 Vorbereitung der Befragung 30 
4.2 Datenerhebung 30 
4.3 Datenaufbereitung und -interpretation 32 
4.4 Zeitplan 32 

L I T E R A T U R V E R Z E I C H N I S  3 3  

 

I M P R E S S U M  3 6  

 



I N T E R F A C E  

 K O N Z E P T  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  L U Z E R N  4  

1  P O L I T I S C H E R  H I N T E R G R U N D  D E R  B E F R A G U N G  

Der politische Auftrag, welcher der Befragung zugrunde liegt, lässt sich in drei Teile 

gliedern. 

1 . 1  B E D A R F  A N  W I C H T I G E N  S T A T I S T I S C H E N   

I N F O R M A T I O N E N  

Das kantonale Statistikgesetz (SRL 28a) ist am 1. Juli 2006 in Kraft getreten. Danach 

ist es Aufgabe der kantonalen Statistik, den kantonalen und kommunalen Behörden 

und der Öffentlichkeit wichtige, repräsentative und kohärente statistische Informatio-

nen über Bevölkerung, Wirtschaft, Gesellschaft, Raum und Umwelt zu liefern (Art. 4, 

Abs. 1, SRL 28a). Das Gesetz verlangt von der zentralen Statistikstelle (LUSTAT), die 

Vorbereitung eines statistischen Mehrjahresprogramms (MJP) für jede Legislaturperio-

de. Dieses soll Auskunft geben über die statistischen Aktivitäten auf kantonaler Ebene 

sowie Schwerpunkte und strategische Ziele der öffentlichen Statistik festlegen (Art. 11, 

SRL 28a). 

LUSTAT hat für die Legislaturperiode 2007 bis 2011 erstmals ein statistisches Mehr-

jahresprogramm präsentiert (Regierungsrat des Kantons Luzern 2007b). Beim statisti-

schen Mehrjahresprogramm handelt es sich um ein departementsübergreifendes Füh-

rungsinstrument, das dem Regierungsrat die Gesamtplanung der Statistiktätigkeiten 

des Kantons erlaubt. Das Mehrjahresprogramm orientiert sich an fünf strategischen 

Zielen. Das dritte Ziel verlangt die Pflege und Optimierung der statistischen Datenbasis 

für die Schlüsselbereiche der kantonalen Politik und kündigt eine kantonale Ein-

wohnerbefragung an (S. 9). Die Bundesstatistik bleibt zwar die wichtigste Quelle des 

statistischen Informationsbedarfs auf Kantons- und Gemeindeebene. Im Interesse der 

Koordination soll jedoch regelmässig eine kantonale Einwohnerbefragung durchge-

führt werden. Diese soll der Steuerung der Politik dienen und Zufriedenheit, Verhalten 

sowie Nutzung der Infrastrukturen usw. der Bevölkerung erfassen (S. 10). Es wird 

angestrebt, die Inhalte einzelner heute bei den Dienststellen angesiedelten Einwohner-

befragungen mit der Einwohnerbefragung des Kantons abzudecken. 

1 . 2  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  A L S  T E I L  D E S  L E G I S L A T U R -

P R O G R A M M S  

Mit dem Legislaturprogramm orientiert der Regierungsrat den Kantonsrat über seine 

politischen Absichten in den nächsten Jahren (Regierungsrat des Kantons Luzern 

2007a). Zum einen wird darin darüber informiert, wie der Regierungsrat gesetzliche 

und parlamentarische Aufträge oder Planungsberichte umsetzen will. Zum anderen 

erläutert er seine Vorstellungen, wie und wohin sich der Kanton entwickeln soll. Im 

Legislaturprogramm 2007 bis 2011 ist die Durchführung einer jährlichen Einwohner-

befragung vorgesehen. Diese wird als Element moderner Staatsführung betrachtet und 

soll Aufschluss geben über Ansichten und Bedürfnisse der Bürgerinnen und Bürger 

(S. 6). 
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1 . 3  K O N Z E N T R A T I O N  D E R  B E F R A G U N G S A K T I V I T Ä T E N  

Es ist ein zentrales Ziel der kantonalen Statistik, die Belastung der Befragten (Gemein-

den, kantonale Stellen, private Institutionen, Firmen, Privatpersonen) gering zu halten. 

Vor diesem Hintergrund ist vorgesehen, dass die geplante Einwohnerbefragung nicht 

nur im Interesse der Koordination sowie der statistischen Qualität und Kontinuität, 

sondern auch zur Einhaltung des Grundsatzes einer möglichst geringen Belastung der 

Befragten unter der Federführung von LUSTAT zusammen mit den politischen Ent-

scheidungsträgern und mit den interessierten Dienststellen entwickelt und durchgeführt 

wird (Regierungsrat des Kantons Luzern 2007b, S. 10). Dabei gilt es, insbesondere 

folgende wichtige Befragungsaktivitäten zu berücksichtigen. 

E r h e b u n g s p r o g r a m m  d e s  B u n d e s a m t s  f ü r  S t a t i s t i k  

Bis 2000 wurde in der Schweiz alle zehn Jahre die Volkszählung als Vollerhebung bei 

allen Einwohnerinnen und Einwohnern der Schweiz durchgeführt. Mit SHAPE (System 

der Haushalts- und Personenstatistiken) verfolgt das Bundesamt für Statistik (BFS) eine 

neue Strategie der Datenbeschaffung und Informationsauswertung. Das Ziel ist es, ein 

integriertes statistisches Informationssystem über Personen und Haushalte für 2010 bis 

2019 aufzubauen. Vorgesehen ist ein System von aufeinander abgestimmten Haushalts- 

und Personenerhebungen (BFS 2007b). Verschiedene Gefässe der Volkszählung ergän-

zen vorhandene Erhebungen. Dies macht die nachfolgende Darstellung D 1.1 deutlich. 

D 1 .1 :  GESAMTSYSTEM FÜR PERSONEN-  UND HA USHALTSSTA TISTIKEN (SHAPE)  

CH-Omnibus

Thematische Erhebungen
„Mobilität“, „Bildung“, „Gesundheit“, „Familie“, „Sprache“, 

„Religion und Kultur“

Strukturerhebung
(jährliche grosse Stichprobe der Nichtregistermerkmale)

Registererhebungen
Personenregister, Gebäude- und Wohnungsregister

CH-Omnibus

Thematische Erhebungen
„Mobilität“, „Bildung“, „Gesundheit“, „Familie“, „Sprache“, 

„Religion und Kultur“

Strukturerhebung
(jährliche grosse Stichprobe der Nichtregistermerkmale)

Registererhebungen
Personenregister, Gebäude- und Wohnungsregister

Haushaltsbudgeterhebung (HABE)

Einkommen und Lebensbedingungen (SILC)

Schweiz. Arbeitskräfteerhebung

(SAKE)

Haushaltsbudgeterhebung (HABE)

Einkommen und Lebensbedingungen (SILC)

Schweiz. Arbeitskräfteerhebung

(SAKE)

Neue Erhebungen im 
Rahmen der Volkszählung 

ab 2010

Heute bestehende 
Erhebungen

 
 

Quelle: BFS 2007a 
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Das 2008 in Kraft getretene total revidierte Bundesgesetz über die eidgenössische 

Volkszählung sieht vor, die alte Volkszählung durch vier Elemente der Datengewin-

nung zu ersetzen (EDI 2008): 

- Flächendeckende Auswertung der Registererhebungen. 

- Strukturerhebung mit dem Standardprogramm einer Befragung bei 200’000 Per-

sonen, die 15-jährig und älter sind und in Privathaushalten leben. Dies bedeutet, 

dass rund 10’000 Personen im Kanton Luzern kontaktiert werden. Die Strukturer-

hebung stellt jährlich Ergebnisse zu den Themenfeldern Personen, Haushalt und 

Wohnen; Arbeit; Mobilität; Bildung; Sprache, Religion und Kultur sowie Familie 

zur Verfügung (EDI 2008, S.16f.).  

- Zusätzlich sind jährlich thematische Erhebungen zu wechselnden Themen vorgese-

hen. Dabei werden 10’000 bis 40’000 Personen befragt (Kanton Luzern rund 500 

bis 2’000 Personen). Bis anhin wurden thematische Erhebungen im Rahmen der 

Gesundheitsbefragung und des Mikrozensus Verkehr realisiert. Neu deckt die 

thematische Erhebung in einem Turnus jährlich rotierende Themenfelder ab 

(2010: Mobilität und Verkehr; 2011: Aus- und Weiterbildung; 2012: Gesundheit; 

2013: Familien und Generationen; 2014: Sprache, Religion und Kultur; EDI 2008, 

S. 32). 

- Als letzter Bestandteil der nationalen Statistik können Omnibus-Erhebungen zu 

aktuellen Themen bei 3’000 Personen durchgeführt werden. Diese ermöglichen nur 

Aussagen für die ganze Schweiz. 

Das Erhebungsprogramm der Volkszählung wird ergänzt durch drei bestehende Erhe-

bungen: 

- Die Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE) liefert Daten zum Arbeitsmarkt 

und zum Erwerbsleben im Allgemeinen. Mit der Anpassung an europäische Statis-

tiken wird sie künftig vierteljährliche Ergebnisse liefern. 

- Die 2007 neu geschaffene Erhebung Einkommen und Lebensbedingungen (SILC: 

Statistics on Income and Living Conditions) deckt einen breiten Bereich ab, wie 

zum Beispiel die Einkommen, die Ausbildung, die Arbeit, die Kinderbetreuung, die 

Haushaltszusammensetzung, die Wohnsituation oder die Gesundheit. 

- Die Haushaltsbudgeterhebung (HABE, früher Verbrauchserhebung VE) stellt re-

gelmässige Informationen über die Konsumgewohnheiten und die Einkommenssi-

tuation der privaten Haushalte in der Schweiz bereit. 

Im statistischen Mehrjahresprogramm des Kantons Luzern war eine Verdichtung der 

Stichproben der Strukturerhebung, der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung SAKE, 

des Mikrozensus Mobilität und Verkehr, der thematischen Erhebung zur Aus- und Wei-

terbildung sowie der Gesundheitsbefragung vorgesehen (Regierungsrat des Kantons Lu-

zern 2007b). Mit Ausnahme der Erhebung „Aus- und Weiterbildung“ hat der Regie-

rungsrat für die genannten Stichprobenerhebungen eine Verdichtung der Stichprobe be-

schlossen. 
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B i s h e r  i m  K a n t o n  L u z e r n  d u r c h g e f ü h r t e  B e f r a g u n g e n  

In den letzten Jahren wurden im Kanton Luzern insgesamt fünf Einwohnerbefragungen 

durchgeführt. Sämtliche dieser Befragungen zeichnen sich durch einen speziellen the-

matischen Fokus aus:  

- 2000 führte die Schweizerische Gesellschaft für praktische Sozialforschung (GfS) 

im Rahmen einer nationalen Untersuchung auch für den Kanton Luzern eine 

„Public Image-Monitor“-Befragung durch. Im Auftrag der Staatskanzlei wurden 

502 Personen (456 SchweizerInnen und 40 AusländerInnen) befragt. Diese Erhe-

bung hatte zum Ziel, die Zufriedenheit der EinwohnerInnen mit den staatlichen 

Leistungen zu messen und zwischen den Kantonen zu vergleichen. Die Daten wur-

den mittels computergestützten telefonischen Interviews erhoben. 

- 2002 wurde eine zweite Welle des „Public Image-Monitor“ für den Kanton Luzern 

realisiert, um wiederum die Zufriedenheit mit staatlichen Leistungen zu messen. 

Der Fragebogen wurde dazu überarbeitet und mit neuen Aspekten ergänzt. 510 

Personen wurden anhand einer computergestützten telefonischen Befragung inter-

viewt. Auch diese Befragung wurde von der Staatskanzlei in Auftrag gegeben.  

- 2006 wurde eine Befragung auf Kantonsebene durchgeführt, welche den Fokus auf 

das Thema Sicherheit legte. Dies stellt die bisher letzte Untersuchung zu diesem 

Thema dar, nachdem bereits in den Jahren 2000 und 2003 solche Befragungen 

durchgeführt worden waren. Die Kantonspolizei beauftragte die Firma Demo-

SCOPE mit der Durchführung. 2006 wurden 1’003 Personen zu ihrem subjektiven 

Sicherheitsempfinden befragt. 2000 waren es 800, 2003 606 Personen gewesen, 

welche befragt worden waren. Diese Befragungen wurden mit der Stadtpolizei Lu-

zern koordiniert, welche sich speziell für das Sicherheitsempfinden der städtischen 

Bevölkerung und das Image der Stadtpolizei interessierte.  

E i n w o h n e r b e f r a g u n g e n  i n  a n d e r e n  K a n t o n e n  

Bis heute führt einzig der Kanton Basel-Stadt systematisch Einwohnerbefragungen 

durch. In den Jahren 2003, 2005 und 2007 wurden die Einwohnerinnen und Einwoh-

ner telefonisch zu ihrer Zufriedenheit mit den Lebensbedingungen in Basel und zu ihrer 

Meinung zu gewissen Sachthemen befragt. 2003 und 2005 setzte sich der Fragebogen 

aus einem fixen und einem sich jedes Jahr ändernden Teil (variabler Teil) zusammen. 

Letztes Jahr wurde auf den variablen Teil verzichtet. Laut den Autoren der Studie hat 

er nicht die gewünschte inhaltliche Tiefe gebracht (Grillon et al. 2007, S. 3). Das Sam-

ple der telefonischen Befragung im Jahr 2007 umfasste 1’509 Personen. 2007 hat das 

Statistische Amt des Kantons Basel-Stadt ein generelles Befragungskonzept erarbeitet, 

welches die zentralen Informationsbedürfnisse der Verwaltung in einen geeigneten zeit-

lichen Abfolgerahmen setzt (Wirtschafts- und Sozialdepartement des Kantons Basel-

Stadt 2007). Eine Grundlage dafür ist eine Übersicht über die durchgeführten, laufen-

den und geplanten Befragungen der Verwaltung. Diese Zusammenstellung umfasst 

sowohl thematische als auch Kundenbefragungen und ist seit 2008 online verfügbar.1  

2008 startete der Regierungsrat des Kantons Bern ein Projekt unter dem Titel „Aufga-

bendialog Kanton Bern“. Im Gespräch mit Experten und der Bevölkerung sollten Ant-

 

1
 Vgl. <http://www.statistik-bs.ch/stata/serviceangebot/befragungen> Zugriff 12. 11. 2008. 
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worten auf die Frage nach den zukünftigen Aufgaben des Kantons Bern gefunden wer-

den. Nachdem die einleitend durchgeführten Experteninterviews keine realisierbaren 

Vorschläge für eine politische Neuausrichtung boten, wurde auf die geplante Ein-

wohnerbefragung verzichtet. 

Neben den erwähnten kantonalen Befragungen fanden verschiedene städtische Ein-

wohnerbefragungen statt. So in Bern, Winterthur, St. Gallen, Zürich und Luzern. 
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2  W I S S E N S C H A F T L I C H E R  H I N T E R G R U N D   

Die im Kanton Luzern vorgesehene Einwohnerbefragung soll auf einem stringenten 

und wissenschaftlich fundierten Konzept aufbauen. In diesem Kapitel wird dieses Fun-

dament gelegt. Dazu werden in Abschnitt 2.1 theoretische Konzepte vorgestellt, welche 

Anknüpfungspunkte für die Begründung und die Zielsetzung einer Einwohnerbefra-

gung bieten. Abschnitt 2.2 konzentriert sich auf den Rahmen für den Aufbau und den 

Inhalt der Befragung. Schliesslich setzen wir uns in Abschnitt 2.3 mit den methodischen 

Grundlagen auseinander. 

2 . 1  A N K N Ü P F U N G S P U N K T E  B E Z Ü G L I C H  D E R   

B E G R Ü N D U N G  E I N E R  B E F R A G U N G  

Bevölkerungsbefragungen werden zwar sehr häufig durchgeführt, jedoch selten theore-

tisch begründet. In der Literatur lassen sich dennoch vier Anknüpfungspunkte finden. 

Diese werden im folgenden Abschnitt kurz vorgestellt. Darauf aufbauend werden aus 

diesen wissenschaftlichen Überlegungen Empfehlungen für die Konkretisierung der 

geplanten Einwohnerbefragung im Kanton Luzern formuliert. 

2 . 1 . 1  T H E O R E T I S C H E  R E C H T F E R T I G U N G E N  V O N   

E I N W O H N E R B E F R A G U N G E N  

Aus der wissenschaftlichen Literatur lassen sich vier Konzepte unterscheiden, welche 

die Durchführung von Bevölkerungsbefragungen begründen. 

E i n w o h n e r b e f r a g u n g  a l s  T e i l  e i n e r  l e i s t u n g s -  u n d  k u n d e n o r i e n t i e r t e n  

V e r w a l t u n g s f ü h r u n g  ( W O V )  

Mit den Verwaltungsreformen im Sinne des New Public Managements, welche im Kan-

ton Luzern unter dem Stichwort der Wirkungsorientierten Verwaltung (WOV) flä-

chendeckend umgesetzt wurden, ist die ergebnisorientierte Betrachtung von staatlichem 

Handeln in den Vordergrund gerückt (Glück 2007, S. 19). In diesem Zusammenhang 

hat die Bedeutung von Befragungen von Einwohnern als Kundinnen und Kunden der 

öffentlichen Verwaltung in den letzten Jahren stark zugenommen. Im Fokus dieser 

Untersuchungen stehen Bürgerinnen und Bürger in ihrer Rolle als Leistungsempfänger 

der Verwaltung. Grundgesamtheit dieser Befragungen sind in der Regel Personen mit 

direktem und konkretem Verwaltungskontakt. Diese Befragungen erheben in erster 

Linie die Zufriedenheit dieser Personengruppe mit den Dienstleistungen ausgewählter 

Verwaltungsstellen. Die Deutsche Kommunale Verwaltungsstelle für Verwaltungsma-

nagement hielt 1999 fest: „Kundenbefragungen erforschen die subjektiven Einschät-

zungen, Meinungen und Einstellungen von Bürgerinnen und Bürgern in der Folge eines 

unmittelbaren Kontakts zwischen Verwaltung und Bürgerinnen beziehungsweise Bür-

gern. Sie sind somit anders als allgemeine Bürgerbefragungen an eine unmittelbare 

Leistungsbeziehung geknüpft.“ (zitiert nach Glück 2007, S. 444) 

E i n w o h n e r b e f r a g u n g  z u r  S t ä r k u n g  d e r  B ü r g e r p a r t i z i p a t i o n   

Im Diskurs um den Themenbereich der „local governance“ werden Befragungen von 

Einwohnerinnen und Einwohnern auch als Instrument diskutiert, um Bürgerinnen und 



I N T E R F A C E  

 K O N Z E P T  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  L U Z E R N  1 0  

Bürgern Partizipation auf kommunaler Ebene zu ermöglichen (Mayer 2004, S. 30). 

Mayer weist darauf hin, dass in einigen deutschen Kommunalverfassungen, zum Bei-

spiel in Baden-Württemberg, Brandenburg, Niedersachsen oder Thüringen, die Mög-

lichkeit der Bürgerbefragung vorgesehen ist. In diesem Zusammenhang werden in der 

Regel Bürger als EinwohnerInnen einer Region mit vollen politischen Rechten und 

Pflichten befragt. Voraussetzung für den Status „Bürger“ ist der Besitz der in dieser 

Region geltenden Staatsbürgerschaft (Glück 2007, S. 40). Vor dem Hintergrund des 

gesellschaftlichen Wandels ist es die Absicht derartiger Befragungen, den Bürgerinnen 

und Bürgern eine angemessene Form der Partizipation am politischen Leben zu ermög-

lichen. Eine derart konzipierte Bürgerbefragung grenzt sich klar ab von einer Befragung 

der EinwohnerInnen, welche auch die Gruppe der im Kanton lebenden Migrantinnen 

und Migranten einschliessen würde. 

E i n w o h n e r b e f r a g u n g  a l s  E l e m e n t  e i n e r  e v i d e n z b a s i e r t e n  P o l i t i k  

Wirksame und nachhaltige Interventionen mittels öffentlicher Politiken setzen zuverläs-

siges Wissen über die Gesellschaft voraus. Der Ansatz der evidenzbasierten Politik geht 

davon aus, dass die Sozialwissenschaften derartiges Wissen bereitstellen können. Dazu 

müssen einerseits gezielt wissenschaftliche Erhebungen durchgeführt werden. Anderer-

seits wird mit Metaanalysen aus einer Vielzahl unterschiedlicher Studien zumindest 

ansatzweise kumulatives Wissen erzeugt (Schneider 2007, S. 65). Der Ansatz der evi-

denzbasierten Politik propagiert, dass Massnahmen und Programme vermehrt auf sys-

tematisch gewonnenem und empirisch begründetem Wissen beruhen sollten (Sanderson 

2002, S. 62). Als ein Instrument der Wissensbeschaffung kann in diesem Zusammen-

hang eine Einwohnerbefragung betrachtet werden. 

E i n w o h n e r b e f r a g u n g  a l s  G r u n d l a g e  d e r  P r o b l e m a n a l y s e  i m  P o l i t i k z y k l u s  

Die Politikanalyse geht davon aus, dass die politische Problemverarbeitung verschiede-

ne Phasen durchläuft: Zuerst werden die Probleme definiert und auf die Agenda ge-

setzt. Dann werden Politikinhalte formuliert, Entscheide gefällt und umgesetzt sowie 

Wirkungen abgewartet. Schliesslich wird die Politik revidiert oder abgeschlossen. Ob-

wohl politische Entscheidungs- und Umsetzungsprozesse nur selten derart geordnet 

verlaufen, erweist es sich für die Analyse als zweckmässig, den Prozess der politischen 

Problemverarbeitung in Form eines Kreises darzustellen (Jann/Wegrich 2003, S. 81). 

Die nachfolgende Darstellung hält die verschiedenen Phasen des Politikzyklus fest. 
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D 2 .1 :  PHASEN DES  POL ITIKZYKLUS  

Agendagestaltung

Programmformulierung

Entscheidfindung

Programmwirkung

Programmrevision/
Programmende

Programmimplementation

Problemdefinition

Ex -post-Evaluation

Controlling

Monitoring

Ex -ante -Analysen

Agendagestaltung

Programmformulierung

Entscheidfindung

Programmwirkung

Programmrevision/
Programmende

Programmimplementation

Problemdefinition

Ex -post-Evaluation

Controlling

Monitoring

Ex -ante -Analysen

  
Quelle: abgeleitet aus Héritier 1993, 11 ff. 

Eine regelmässig durchgeführte Einwohnerbefragung wäre in diesem System als ein 

Element des Monitorings zu betrachten. Der Begriff „Monitoring“ stammt ursprüng-

lich aus den Naturwissenschaften und bedeutet „Dauerbeobachtung“. Monitoring 

meint die laufende und systematische Sammlung von Informationen über Umfang und 

Richtung der Veränderungen im interessierenden Handlungs- und Politikfeld (Hell-

stern/Wollmann 1984, S. 279). Wird das Konzept des Politikzyklus als Grundlage ge-

nommen, ist es Zweck einer Einwohnerbefragung, Probleme zu erkennen und festzu-

stellen, ob sich das Handlungs- und Politikfeld in eine erwünschte oder unerwünschte 

Richtung entwickelt. 

2 . 1 . 2  E M P F E H L U N G E N  F Ü R  D I E  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  

I M  K A N T O N  L U Z E R N  

Aus der Darstellung der theoretischen Anknüpfungspunkte ergeben sich folgende Emp-

fehlungen für die Einwohnerbefragung im Kanton Luzern. 

1 .  E m p f e h l u n g :  P o l i t i k b e z o g e n e s  M o n i t o r i n g  g e s e l l s c h a f t l i c h e r  E r -

w a r t u n g e n  u n d  E i n s t e l l u n g e n  a l s  p r i m ä r e s  Z i e l  d e r  E i n w o h n e r b e f r a g u n g   

Wir empfehlen, dass die Einwohnerbefragung mit der Zielsetzung eines gesellschaftspo-

litischen Monitorings als laufende und systematische Sammlung von Informationen 

über politikbezogene Erwartungen und Einstellungen der Einwohnerinnen und Ein-

wohner des Kantons Luzern konzipiert wird. Im Zentrum sollten folglich subjektive 

Meinungsäusserungen der Einwohnerinnen und Einwohner und nicht die Erhebung der 

Zufriedenheit mit ausgewählten staatlichen Leistungen oder Dienststellen stehen. Im 

Kern wird untersucht, ob und mit welchem Erfolg der Kanton seine Prioritäten entlang 

den Erwartungen der Bevölkerung setzt.  
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2 .  E m p f e h l u n g :  R e g i e r u n g  a l s  w i c h t i g s t e r  A d r e s s a t  d e r  B e f r a g u n g  

Die Einwohnerbefragung sollte in erster Linie als Instrument der Regierung angelegt 

werden. Sie beobachtet die Entwicklung in der Bevölkerung bezüglich wichtiger gesell-

schaftlicher Fragen. Ziel sollte es sein, der Regierung und der Verwaltung zu erleich-

tern, zeitgerecht auf Themen zu reagieren, welche die Bevölkerung beschäftigen. Neben 

Regierung und Verwaltung können auch Parteien und Öffentlichkeit aus der Befragung 

Nutzen ziehen. Die Parteien können daraus beispielsweise wichtige Anliegen der Be-

völkerung erkennen. Die Öffentlichkeit kann überprüfen, ob die Regierungstätigkeit in 

ihrer grundsätzlichen Ausrichtung den Anliegen von Einwohnerinnen und Einwohnern 

entspricht.  

3 .  E m p f e h l u n g :  S t ä n d i g e  W o h n b e v ö l k e r u n g  d e s  K a n t o n s  L u z e r n  a l s  

G r u n d g e s a m t h e i t  d e r  B e f r a g u n g   

Die Einwohnerbefragung sollte im Prinzip alle Einwohnerinnen und Einwohner des 

Kantons einschliessen. Damit grenzt sie sich von den Kundenbefragungen, welche zum 

Beispiel im Kontext der Wirkungsorientierten Verwaltungsführung realisiert werden, 

ebenso ab, wie von den Befragungen, welche sich auf Bürgerinnen und Bürger mit akti-

vem und passivem Wahlrecht beschränken. Analog den Befragungen, welche das BFS 

im Rahmen des Systems der Haushalts- und Personenstatistiken (SHAPE) durchführt, 

ist die ständige Wohnbevölkerung des Kantons Luzern, welche 15-jährig oder älter ist, 

Zielgruppe dieser Befragung. Nicht eingeschlossen sind Personen, die in Kollektivhaus-

halten leben. Indem der Erhebung diese Grundgesamtheit zugrunde gelegt wird, wird 

es möglich, Synergien mit den verschiedenen Erhebungen des Bundes herzustellen und 

zu nutzen. Datengrundlage für die erste Stichprobenziehung werden die kommunalen 

Einwohnerregister sein. Für spätere Stichprobenziehungen wird die ab März 2010 ver-

fügbare kantonale Einwohnerplattform des Kantons Luzern die Grundlage bilden.  

4 .  E m p f e h l u n g :  R e g e l m ä s s i g e  D u r c h f ü h r u n g  d e r  E i n w o h n e r b e f r a g u n g  

Die Einwohnerbefragung wird keine Abstimmungsprognosen ermöglichen. Sie wird 

Hinweise auf Einstellungen der Einwohnerinnen und Einwohner des Kantons Luzern 

zu einem bestimmten Zeitpunkt liefern. Dabei bietet die Einwohnerbefragung ein aktu-

elles Stimmungsbild der Themen, welche die Bevölkerung beschäftigen. Vor diesem 

Hintergrund empfehlen wir dringend, die Einwohnerbefragung in regelmässigen zeitli-

chen Abständen mehrmals zu wiederholen. Der besondere Wert der Erhebung wird 

sich aus der Zeitreihe verschiedener Einwohnerbefragungen ergeben, da sich daraus 

Veränderungen in der Grundstimmung und auch Reaktionen auf veränderte Rahmen-

bedingungen erkennen lassen. 

5 .  E m p f e h l u n g :  A b s t i m m u n g  d e r  E i n w o h n e r b e f r a g u n g  m i t  d e m  S y s t e m  

d e r  H a u s h a l t s -  u n d  P e r s o n e n s t a t i s t i k e n  d e s  B F S  

Wie wir in Abschnitt 1.3 dargelegt haben, sieht das neue System der Haushalts- und 

Personenstatistiken des BFS (SHAPE) verschiedene aufeinander abgestimmte Erhebun-

gen vor. Die Registererhebungen und die Strukturerhebung des Bundes werden auch 

zuverlässige Aussagen über wichtige Aspekte der Luzerner Bevölkerung zulassen. Diese 

Erhebungen beschränken sich aber auf Informationen zur Bevölkerungsstruktur. Auf 

inhaltlicher Ebene ergeben sich keine Berührungspunkte zwischen den zwei genannten 

Erhebungen des Bundes und der Einwohnerbefragung des Kantons Luzern. Anders ist 

dies bei den jährlich wechselnden thematischen Befragungen des Bundesamts für Statis-
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tik sowie bei den bereits bestehenden Erhebungen SAKE, SILC und HABE. Zwar ist 

dort die Stichprobengrösse für die kantonale Auswertung zu klein. Das statistische 

Mehrjahresprogramm des Kantons Luzern sieht jedoch kantonale Verdichtungen der 

Stichproben der thematischen Befragungen sowie der SAKE vor. Bisher ist bei der SILC 

und der HABE keine Verdichtung vorgesehen.  

Wir empfehlen daher, die kantonale Einwohnerbefragung als inhaltliche Ergänzung 

zum System der Haushalts- und Personenstatistiken des BFS zu konzipieren: 

- Erstens sollten für den Kanton Luzern relevante Themen abgefragt werden, die 

von der Erhebung des Bundes nicht erfasst werden. Es kann sich dabei namentlich 

um Fragen zur kantonalen Sicherheits-, Wirtschafts-, Steuer-, Umwelt- und Sozial-

politik handeln. 

- Zweitens sollten die Erwartungen der Einwohnerinnen und Einwohner des Kan-

tons Luzern sowie die Beurteilung der kantonalen Leistungen einen Schwerpunkt 

der Einwohnerbefragung darstellen.  

- Drittens sollte die Einwohnerbefragung die thematischen Befragungen des Bundes 

gezielt mit Fragen zu den subjektiv geprägten Erwartungen und Einschätzungen 

der kantonalen Bevölkerung zur kantonalen Politik ergänzen. Während beispiels-

weise der Mikrozensus Verkehr des BFS die zurückgelegten Wegstrecken erhebt, 

sollte die Einwohnerbefragung nach der Einschätzungen der Qualität des öffentli-

chen Verkehrs im Kanton Luzern fragen.  

2 . 2  A N K N Ü P F U N G S P U N K T E  B E Z Ü G L I C H  D E S  I N H A L T S  

D E R  B E F R A G U N G  

Welche Themen in einer Einwohnerbefragung angesprochen werden, lässt sich nicht 

theoretisch begründen. Hingegen gibt es verschiedene Anknüpfungspunkte für die 

Themenwahl, welche nachfolgend kurz vorgestellt werden. Darauf aufbauend werden 

Empfehlungen für die Konkretisierung der geplanten Einwohnerbefragung im Kanton 

Luzern formuliert. 

2 . 2 . 1  V O R G A B E N  Z U R  A U S W A H L  D E R  T H E M E N  D E R   

E I N W O H N E R B E F R A G U N G  

Zur Auswahl der Themen, welche abgefragt werden sollen, liegen vier Anknüpfungs-

punkte nahe. 

A u f g a b e n b e r e i c h e  d e r  k a n t o n a l e n  V e r w a l t u n g  

Erstens kann sich die Auswahl der Themen an den Aufgabenbereichen der Verwaltung 

des Kantons Luzern orientieren. Artikel 11 der Verfassung des Kantons Luzern vom 

17. Juni 2007 hält fest, dass Kanton und Gemeinden die Aufgaben wahrnehmen, die 

ihnen durch die Gesetzgebung übertragen sind, namentlich in den Bereichen öffentliche 

Sicherheit und Ordnung, wirtschaftliche Entwicklung, Bildung, Gesundheit, soziale 

Sicherheit, Raumplanung, Verkehr und Infrastruktur, Umweltschutz und Energie, Kul-

tur und Sport. Diese Aufzählung ist zwar nicht abschliessend, sie würde aber eine 
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Strukturierung der Befragung entlang der wichtigsten Kompetenzbereiche des Kantons 

ermöglichen.  

Ö f f e n t l i c h e  S t a t i s t i k  

Das Bundesamt für Statistik hat die Bundesstatistik in verschiedene thematische Berei-

che gegliedert. LUSTAT Statistik Luzern wendet in der Regel dieselbe Fachbereichs-

gliederung an, wobei kleinere Abweichungen in der Terminologie und der Zuteilung 

von Inhalten möglich sind. Unterschieden werden die Bereiche Bevölkerung; Raum und 

Umwelt; Arbeit und Erwerb; Volkswirtschaft; Preise; Industrie und Dienstleistungen; 

Land- und Forstwirtschaft; Energie; Bau- und Wohnungswesen; Tourismus; Verkehr; 

Geld, Banken, Versicherungen; Soziale Sicherheit; Gesundheit; Bildung und Wissen-

schaft; Kultur und Kommunikation; Politik; Öffentliche Finanzen sowie Rechtspflege. 

Diese Gliederung nimmt keine Rücksicht auf die kantonale Politik.  

L e g i s l a t u r p r o g r a m m  

Im Legislaturprogramm orientiert die Regierung des Kantons Luzern über ihre Ziele 

und Schwerpunkte in den kommenden vier Jahren (Regierungsrat des Kantons Luzern 

2007a). In diesem Dokument werden jene Themen behandelt, welche die Regierung 

prioritär angehen möchte. Ein Blick auf das aktuelle Programm zeigt, dass darin alle 

wichtigen thematischen Felder der kantonalen Politik angesprochen werden. Die ent-

sprechenden Kapitelüberschriften lauten: Allgemeine Verwaltung, öffentliche Sicher-

heit, Bildung, Kultur und Freizeit, soziale Wohlfahrt, Verkehr, Umwelt und Raumord-

nung, Volkswirtschaft, Finanzen und Steuern. Eine Ausrichtung an diesen Themen hat 

jedoch den Nachteil, dass das Legislaturprogramm nur vier Jahre gültig ist.  

A n d e r e  E i n w o h n e r b e f r a g u n g e n  

Eine weitere Möglichkeit zur Strukturierung der Themen, die abgefragt werden sollen, 

bieten bisher durchgeführte Einwohnerbefragungen an. Die nachfolgende Darstellung 

fasst die Themen und die Strukturierung der Fragebogen ausgewählter schweizerischer 

Einwohnerbefragungen zusammen.  
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D 2 .2 :  E INWOHNERBEFRAGUNGEN IN DER SCHWEIZ 

Ort und Jahr Fragen/Thema Strukturierung 

Kanton Basel-

Stadt  

2007/2005/2003 

-  Zufriedenheit und Attraktivität  

-  Bildung  

-  Ausländerfragen und Integration  

-  Sicherheit und Sauberkeit  

-  Chancengleichheit  

-  Gesundheit  

-  Wirtschaftslage  

-  Mobilität und Verkehr  

-  Verwaltung und Politik 

(Themen aus dem Fragebogen 2007, alle fix) 

In der Befragung 2007 
wurde nur der fixe Teil 
abgefragt, auf einen 
variablen Teil wurde 
aus methodischen 
Gründen verzichtet 

Kanton Luzern 

„Public Image-

Monitor“  

2002/2000 

-  Bewertung und Zufriedenheit mit staatlichen 

Leistungen  

-  Kundenorientierung der staatlichen Stellen  

-  Öffnungszeiten und Kundenorientierung  

-  Ziele des Regierungsrats (nur 2002) 

-  Vergleiche mit umliegenden Kantonen (nur 

2002) 

Im Jahr 2002 wurde der 
Fragebogen überarbeitet 
und mit neuen Fragen 
ergänzt 

Stadt Bern 

1995/1996/2005 

-  Demografische Grössen (fix) 

-  Beliebtheit von Bern (fix) 

-  Zufriedenheit mit den Behörden (fix) 

-  Verkehrsmittelwahl (variabel) 

Fragebogen in fixen und 
variablen Teil gegliedert 

Stadt Zürich 

2003/2001/1999  

-  Lebensbedingungen (fix) 

-  Probleme (fix) 

-  Lokalpolitik (fix) 

-  Dienstleistungen der Stadt (fix) 

-  Wohnsituation und Lebensqualität (variabel) 

Der Fragebogen ist in 
einen fixen und einen 
variablen Teil geglie-
dert, der einem aktuel-
len Thema der Stadt-
entwicklung gewidmet 
ist 

Stadt St. Gallen 

2007 

-  Aspekte des städtischen Wohn- und Lebens-

raums 

-  Meinung zu Politik und Verwaltung 

Keine spezifischen Ver-
tiefungsthemen 

Quelle: eigene Erhebungen 

2 . 2 . 2  E M P F E H L U N G E N  F Ü R  D I E  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  

I M  K A N T O N  L U Z E R N  

Aus der Darstellung der inhaltlichen Anknüpfungspunkte ergeben sich folgende Er-

kenntnisse für die Einwohnerbefragung im Kanton Luzern. 

6 .  E m p f e h l u n g :  B e f r a g u n g  s o l l  s i c h  a n  d e n  A u f g a b e n b e r e i c h e n  d e r  k a n -

t o n a l e n  V e r w a l t u n g  o r i e n t i e r e n  

Die Einwohnerbefragung sollte sich thematisch an den Bereichen der Verwaltung ori-

entieren, welche in Artikel 11 der Verfassung des Kantons Luzern vom 17. Juni 2007 

aufgeführt sind. In der nachfolgenden Darstellung sind diese Bereiche veranschaulicht. 

Die Auswertung der Daten könnte dann auch die Zielsetzungen des jeweiligen Legisla-

turprogramms berücksichtigen.  
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D 2 .3 :  AUFGABENBERE ICHE  DER KANTONALEN VERWALTUNG 

Bereich Bereich 

Öffentliche Sicherheit Raumplanung 

Wirtschaftliche Entwicklung Verkehr und Infrastruktur 

Bildung Umweltschutz und Energie 

Gesundheit Kultur 

Soziale Sicherheit Sport 

 

7 .  E m p f e h l u n g :  E i n w o h n e r b e f r a g u n g  a l l e  z w e i  J a h r e  d u r c h f ü h r e n  

Das Legislaturprogramm der Regierung sieht vor, die Einwohnerbefragung jährlich 

durchzuführen. Im statistischen Mehrjahresprogramm ist das Konzept skizziert, wel-

ches auf einem ständigen und einem jährlich variablen Fragenkatalog basiert. Die Er-

fahrungen im Kanton Basel-Stadt haben aber gezeigt, dass zwar jeweils zahlreiche 

Wünsche für das Vertiefungsthema vorhanden sind, dass diese sich aber aus methodi-

schen Gründen oft nicht in einer einzigen Befragung umsetzen lassen. Deshalb wird im 

Kanton Basel-Stadt seit 2007 in der Einwohnerbefragung auf ein Vertiefungsthema zu 

Gunsten von Spezialbefragungen verzichtet. Diese Erkenntnisse aus Basel-Stadt wie 

auch die Befragungen, welche Städte durchführen, weisen darauf hin, dass es weder 

methodisch noch inhaltlich zwingend ist, dass eine Einwohnerbefragung jährlich 

durchgeführt wird. (Wirtschafts- und Sozialdepartement des Kantons Basel-Stadt 

2006).  

Basierend auf diesen Überlegungen schlagen wir vor, die Einwohnerbefragung im Kan-

ton alle zwei Jahre durchzuführen, mit einem fixen Teil und jeweils ein kleines Fenster 

für Fragen zu einem aktuellen Anlass zu reservieren. Der entsprechende zeitliche Ab-

folgerahmen der Einwohnerbefragung Luzern und der thematischen Befragungen des 

BFS findet sich in der nachfolgenden Darstellung. 

D 2 .4 :  ZE ITL ICHER ABFOLGERAHMEN MIT ZWEI JÄHRL ICHER LUZERNER E IN-

WOHNERBEFRAGUNG SOWIE  THEMATISCHEN BEFRAGUNGEN DES  BFS  

  2009 2010 2011 2012 2013 2014 

Kanton Einwohnerbefragung       

 

Bund Mobilität und Verkehr       

Bund Aus- und Weiterbildung       

Bund Gesundheit       

Bund Familien und Generationen       

Bund Sprache, Religion und Kultur       

 

8 .  E m p f e h l u n g :  Z u r ü c k h a l t e n d e  Ü b e r n a h m e  v o n  F r a g e n  a u s  a n d e r e n  

E r h e b u n g e n  

Statistische Daten gewinnen immer dann an Aussagekraft, wenn sie über mehrere Jahre 

mit der gleichen Methodik erhoben werden. Vor diesem Hintergrund kann es durchaus 
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sinnvoll sein, Fragen aus früher im Kanton oder in der Stadt Luzern durchgeführten 

Erhebungen in der geplanten Einwohnerbefragung zu übernehmen. Allerdings wurden 

die bisherigen Daten immer unter sehr spezifischen Gesichtspunkten erhoben (z.B. 

Thema Sicherheit). Daher ist es angebracht, Fragestellungen aus bereits durchgeführten 

Einwohnerbefragungen nur dann zu übernehmen, wenn sie aus Sicht der übergeordne-

ten Zielsetzung der Einwohnerbefragung Sinn machen. 

2 . 3  A N K N Ü P F U N G S P U N K T E  B E Z Ü G L I C H  D E R  M E T H O D E  

D E R  B E F R A G U N G  

Die Literatur, die sich mit der Methodik von Einwohnerbefragungen beschäftigt, ist 

kaum zu überblicken. Im nachfolgenden Abschnitt 2.3.1 können daher nur ausgewähl-

te Aspekte aufgenommen werden. Darauf aufbauend werden Empfehlungen für die 

Konkretisierung der geplanten Einwohnerbefragung im Kanton Luzern dargelegt. 

2 . 3 . 1  M E T H O D I S C H E  Ü B E R L E G U N G E N  D I E  D U R C H -

F Ü H R U N G  B E T R E F F E N D  

Die methodischen Überlegungen konzentrieren sich auf die drei zentralen Fragen „Wie 

wird befragt?“, „Wer wird befragt?“ und „Wie viele werden befragt?“.  

W i e  w i r d  b e f r a g t ?  

Methodisch können für die Einwohnerbefragung insbesondere drei Formen der Befra-

gung in Betracht gezogen werden, die schriftliche, die telefonische Befragung sowie die 

Befragung per Internet. Nachfolgend gehen wir kurz auf die Vor- und Nachteile der 

drei Methoden ein: 

- Erstes mögliches Instrument der Einwohnerbefragung ist die schriftliche Befra-

gung. Dabei wird einer Anzahl zufällig ausgewählter Einwohnerinnen und Ein-

wohner per Post ein Fragebogen zugestellt, mit der Bitte, diesen auszufüllen und 

zurückzusenden. Als Vorteile der schriftlichen Befragung gelten, dass die Befragten 

den Fragebogen bei passender Gelegenheit ausfüllen können und dass alle Bevöl-

kerungskreise erreicht werden. Allerdings ist die Antwortrate bei schriftlichen Be-

fragungen in der Regel niedriger als bei anderen Methoden – beispielsweise bei der 

telefonischen Befragung. Unklar ist zudem immer, ob tatsächlich der oder die An-

geschriebene oder eine andere Person aus dem Haushalt den Fragebogen ausgefüllt 

hat. 

- Gross angelegte Bevölkerungsbefragungen werden heute in der Regel telefonisch 

durchgeführt. Das gilt auch für alle Erhebungen, welche das BFS im Rahmen des 

Systems der Haushalts- und Personenstatistiken durchführt (Bundesamt für Statis-

tik 2007b). Über das Telefon führt ein Interviewer eine telefonische Befragung mit 

dem Bürger, der Bürgerin durch und notiert die Antworten. Normalerweise erfolgt 

die Befragung computergestützt – das heisst der Fragebogen liegt dem Interviewer 

in elektronischer Form vor, sodass er die Antworten direkt in den PC eingeben 

kann. Dank hoher Telefondichte wird diese Befragungsform in der Schweiz heute 

als effizienteste Befragungsmethode betrachtet (BFS 2005). Als weiterer Vorteil der 

telefonischen Befragung gilt die relativ hohe Antwortrate, wenn sich die Befragten 

persönlich angesprochen fühlen. Zudem erleichtert die Anonymität der Befra-
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gungssituation offene Antworten der Befragten. Allerdings sinkt die Antwortbe-

reitschaft mit der Dauer des Interviews relativ rasch. Zudem führt die Verbreitung 

der Mobiltelefonie dazu, dass gewisse Bevölkerungsgruppen nicht mehr gut er-

reichbar sind. Auch fehlt bei dieser Methode die Möglichkeit, bestimmte Fragestel-

lungen zum Beispiel durch Grafiken zu veranschaulichen. 

- In neuester Zeit erfreuen sich Online-Befragungen wachsender Beliebtheit. Das 

Bundesamt für Statistik führt heute die Befragung von Studierenden sowie zum 

Teil von Institutionen per Internet durch. Die steigende Verbreitung von Internet-

zugängen in der Bevölkerung macht es möglich, diesen Zugang auch für eine Ein-

wohnerbefragung ins Auge zu fassen. Ein Beispiel dafür ist die Grossumfrage „Per-

spektive-Deutschland“, welche 2002 durchgeführt wurde. In seiner Dissertation 

setzt sich Ralph Fries ausführlich mit der erwähnten Erhebung auseinander und 

prüft Möglichkeiten zur Bereinigung von Selektionseffekten (Fries 2005). Das 

Bundesamt für Statistik hat festgestellt, dass schon Anfang 2005 beinahe 70 Pro-

zent der Schweizerinnen und Schweizer zu Hause und 51 Prozent am Arbeits- oder 

Ausbildungsplatz über einen Internetzugang verfügten. 83 Prozent der Männer 

und 67 Prozent der Frauen nutzten das Netz im Monat vor der Umfrage des BFS.2 

In der Zwischenzeit hat sich dieser Anteil sicher erhöht. Damit ist es möglich, on-

line in kurzer Zeit und mit verhältnismässig geringen Kosten einen Grossteil der 

Bevölkerung zu erreichen. Neben den Kosten- und Zeitvorteilen liegen die weite-

ren Vorzüge der Internetumfragen in der grösseren Gestaltungsfreiheit, der höhe-

ren Anonymität, der Reduzierung der sozial erwünschten Antworten, der besseren 

Erreichbarkeit der Zielpersonen sowie der schnelleren Auswertbarkeit durch die 

bereits vorhandene Datenaufbereitung (Glück 2007, S. 96). Das Hauptproblem 

dieser Methode liegt aber in der Verzerrung der Antwortenden durch fehlende 

manuelle Auswahl der Befragten sowie durch Nichteinbezug von Personen ohne 

Internetanschluss. Dieses Problem kann die Repräsentativität der Ergebnisse ge-

fährden. Allerdings ist es heute möglich, diesem Problem durch entsprechende 

Massnahmen gezielt zu begegnen. So kann parallel zur Internet-Befragung eine te-

lefonische Befragung durchgeführt werden, welche dazu dient, den Internetzugang 

und die Internetnutzung zu ermitteln. Diese Ergebnisse können zur Gewichtung 

der Internet-Befragung genutzt werden. Weitere Nachteile internetbasierter Befra-

gungen sind insbesondere hohe Aufwendungen für Informationsmassnahmen und 

mögliche multiple Teilnahmen.  

In der nachfolgenden Darstellung werden die Vor- und die Nachteile der drei Befra-

gungsarten im Vergleich dargestellt. 

 

2
 Vgl. <http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/00/02/sektoriel/03_05/03_05_01.html>, Zugriff 11.11.2008. 
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D 2 .5 :  VOR-  UND NACHTE ILE  UNTERSCHIEDL ICHER ERHEBUNGSMETHODEN 

 Schriftliche Befragung Telefonische Befragung  Online-Befragung 

Vorteile - Hohe Repräsentativität 

- Befragte können Fra-

gen besser durchden-

ken 

- Hohe Anonymität der 

Befragung 

- Unterstützung bei 

Verständnisschwierig-

keiten 

- Verhältnismässig ge-

ringe Kosten 

- Rasche Ergebnisse 

- Hohe Gestaltungsfrei-

heit 

- Gute Erreichbarkeit be-

stimmter Zielgruppen 

Nachteile - Keine Kontrolle, wer 

antwortet 

- Keine Hilfe bei Ver-

ständnisfragen 

- Geringe Rücklaufquote 

- Abnehmende Erreich-

barkeit 

- Abnehmende Antwort-

bereitschaft 

- Mangelnde Repräsen-

tativität 

- Hoher Informations-

aufwand 

- Multiple Teilnahmen 

In Anlehnung an: Kerstan/Lubitz 2004 

W e r  w i r d  b e f r a g t ?  

In Abschnitt 2.1.2 wird festgehalten, dass die ständige Wohnbevölkerung des Kantons 

Luzern, welche 15-jährig oder älter ist, die Grundgesamtheit der Befragung darstellen 

wird. Das Einwohnerregister, welches ab 2009 zur Verfügung stehen wird, bildet die 

Grundlage für die Stichprobenziehung. Die Stichprobe wird gezogen aus allen in einer 

Gemeinde des Kantons gemeldeten Personen schweizerischer Staatsangehörigkeit mit 

einem Hauptwohnsitz sowie sämtlichen ausländischen Staatsangehörigen mit einer 

überjährigen Aufenthaltsbewilligung.  

Unabhängig von der Methodik der Datenerhebung stellt sich die Frage, in welchen 

Sprachen die Befragung durchgeführt werden soll. Die Befragungen des Bundes werden 

in der Regel in den drei Landessprachen deutsch, französisch und italienisch durchge-

führt. Dies gilt für die Befragung zum Thema Mobilität und Verkehr, die Gesundheits-

befragung, die SILC, die HABE und die SAKE. Seit 2003 gibt es zusätzlich eine Ar-

beitskräfteerhebung, welche sich speziell an Ausländerinnen und Ausländer richtet. 

Dort wird nicht nur in den Landessprachen, sondern auch englisch, serbokroatisch 

oder albanisch befragt. Der Erstkontakt findet aber immer in einer der drei Landes-

sprachen statt. Die Befragungen, welche die Städte durchführen, werden neben 

deutsch, französisch und italienisch zum Teil auch in spanischer und serbokroatischer 

Sprache realisiert. 

Die Grundlage für den Entscheid, ob die Einwohnerbefragung ausser in Deutsch auch 

noch in einer anderen Sprache durchgeführt werden soll und wenn ja, in welcher Spra-

che dies sein soll, bildet die nachfolgende Darstellung. Sie zeigt, welcher Herkunft die 

ständige Bevölkerung im Kanton Luzern 2007 war.  
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D 2 .6 :  ANTE ILE  VON PE RSONEN UNTERS CHIEDL ICHER HERKÜNFTSLÄNDER IM 

KANTON LUZE RN 2007  IN PROZENT 
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Quelle: LUSTAT 

Die Darstellung weist darauf hin, dass für die Einwohnerbefragung neben deutsch am 

ehesten serbokroatisch in Frage kommt. Ob die Befragung auch in dieser Sprache 

durchgeführt werden soll, hängt vom Umfang der Verbesserung der Ausschöpfungs-

quote ab, welche damit erzielt werden kann. Gemäss eidgenössischer Volkszählung 

2000 gaben 88,7 Prozent der im Kanton Luzern wohnenden Personen ab 15 Jahren 

Deutsch als Hauptsprache an. In der Schule respektive im Beruf und/oder zu Hause 

sprachen dagegen 96,3 Prozent aller Personen ab 15 Jahren deutsch. Gemäss diesen 

Ergebnissen könnten schätzungsweise vier Prozent der Befragten keinem Interview in 

deutscher Sprache folgen.  

Es kann für die Einwohnerbefragung in Luzern auf Erfahrungen aus dem Kanton Ba-

sel-Stadt sowie den Städten Bern und Zürich zurückgegriffen werden. Der Kanton Ba-

sel-Stadt geht von derselben Grundgesamtheit aus, wie sie bei der Einwohnerbefragung 

des Kantons Luzern vorgesehen ist. Es werden also auch Ausländerinnen und Auslän-

der befragt, falls sie seit mindestens einem Jahr im Kanton wohnen. 2007 konnten 6,7 

Prozent der kontaktierten Personen sprachbedingt nicht befragt werden. Die Stadt Bern 

führt die Befragung deutsch, französisch, italienisch und spanisch durch. Trotz diesen 

Übersetzungsbemühungen ist die Ausschöpfungsquote dort nicht wesentlich höher als 

im Kanton Basel-Stadt (Wirtschafts- und Sozialdepartement des Kantons Basel-Stadt 

2007).  

Die Befragung der Stadtzürcher Bevölkerung wurde 2007 deutsch, italienisch, spanisch 

und serbokroatisch durchgeführt. In der Stadt Zürich leben etwa gleich viele Leute wie 

im Kanton Luzern. Auch ist der Anteil der Serben in beiden Gebieten nahezu identisch. 
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Bei der Stadtzürcher Befragung wurde 1 Prozent der Interviews in serbokroatischer 

Sprache geführt. Es kann daher angenommen werden, dass die Durchführung der Ein-

wohnerbefragung im Kanton Luzern in serbischer Sprache die Antwortquote um rund 

1 Prozent erhöhen würde. 

W i e  v i e l e  w e r d e n  b e f r a g t ?  

Im Kanton Luzern leben gegenwärtig rund 350’000 Personen. Die Einwohnerbefra-

gung soll auf einer Zufallsstichprobe aus dieser Grundgesamtheit basieren. Es stellt 

sich die Frage, wie gross diese Stichprobe sein soll. Die Wahl der geeigneten Stichpro-

bengrösse hängt technisch gesehen einerseits vom angestrebten Vertrauensbereich der 

Ergebnisse und andererseits von der Grösse der geografischen Einheiten ab, zu welchen 

noch zuverlässige Ergebnisse erarbeitet werden sollen. Praktisch betrachtet ist die Län-

ge des Fragebogens und somit die Dauer der Interviews ebenfalls ausschlaggebend für 

die realisierbare Grösse der Stichprobe bei einem gegebenen Budget.  

Am günstigsten und einfachsten wäre es, mit der Einwohnerbefragung nur Informatio-

nen auf kantonaler Ebene anzustreben und auf Angaben zu den Erwartungen und den 

Einstellungen in den Regionen zu verzichten. Die kantonalen Wahlen und Abstimmun-

gen zeigen jedoch, dass die Stimmberechtigten in den verschiedenen Regionen des Kan-

tons zum Teil sehr unterschiedliche Einstellungen haben. Regionale Disparitäten prä-

gen nicht nur die wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung im Kanton, sie 

bestimmen auch die Erwartungen und die Einschätzungen der Menschen. Insbesondere 

soziostrukturelle Theorien weisen darauf hin, dass soziologische Analysen regional 

differenziert erfolgen sollten, damit Aussagen über die Stärke des Einflusses des gesell-

schaftlichen Umfelds auf die Einstellungen und Wünsche der Einwohner identifiziert 

werden können (vgl. Lipset/Rokkan 1967). Vor diesem Hintergrund ist es von grosser 

Wichtigkeit, die für den Kanton bedeutendsten regionalen Unterschiede zu kennen und 

zu analysieren. 

Welche Regionen sollen nun aber unterschieden werden? Nach der Aufhebung der fünf 

Ämter ist für den Kanton Luzern ein neues Raumgliederungskonzept notwendig. Dieses 

ist zurzeit noch in Bearbeitung. Für die Einwohnerbefragung schlagen wir, in Anleh-

nung an das im Rahmen der Raumplanung diskutierte Y-Modell, die folgende Regio-

nalisierung vor: Stadt Luzern (inkl. Littau); Region Luzern plus Rigigemeinden; Region 

Seetal; Region Sursee; Region RegioHER. Wir gehen davon aus, dass mit dieser Auftei-

lung die regionalen Unterschiede gut begründet werden können. 
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D 2 .7 :  KARTOG RAMM MIT DE R VORGESCHLAGENEN REGIONALEN GL IEDERUNG 

  

Quelle: LUSTAT 

Die Wohnbevölkerung verteilt sich auf die genannten Regionen wie folgt. 

D 2 .8 :  MITTLERE  WOHNBEVÖLKERUNG IN FÜNF REGIONEN DES  KANTONS 2007  

Regionen Mittlere Wohnbevölkerung (gerundet) 

Stadt Luzern (inkl. Littau)  75’300 

Region Luzern plus Rigigemeinden  127’550 

Region Seetal 27’500 

Region Sursee 77’750 

Region RegioHER 55’200 

Total 363’300 

Quelle: LUSTAT 

 

 



I N T E R F A C E  

 K O N Z E P T  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  L U Z E R N  2 3  

Aus methodischer Sicht empfiehlt es sich, pro Teilregion zwischen 500 bis 1’000 Inter-

views durchzuführen. Je grösser die Stichprobe ist, umso zuverlässigere Aussagen kön-

nen auch auf regionaler Ebene zu einzelnen Subgruppen gemacht werden. Die nachfol-

gende Darstellung weist auf den Zusammenhang zwischen Stichprobengrösse und Ver-

trauensbereich bei einer 95 Prozent Wahrscheinlichkeit hin. 

D 2 .9 :  ZUSAMMENHA NG ZWISCHEN STICHPROBENG RÖSSE  UND VERTRAUENSBE-

RE ICH 

 

  

Quelle: LINK Sozialforschung 

Mit den gegebenen finanziellen Mitteln könnten bei einer Interviewzeit unter 25 Minu-

ten zwischen 3'500 und 4'000 telefonische Interviews realisiert werden. Werden die 

fünf genannten Regionen unterschieden und gleichmässig befragt, so lässt sich auf re-

gionaler Ebene eine Vertrauenswahrscheinlichkeit von plus/minus 3,7 Prozent errei-

chen. Die damit erzielte Aussagekraft der Daten erscheint vertretbar. Die genannte 

Interviewdauer entspricht ungefähr jener der Einwohnerbefragung der Städte sowie des 

Kantons Basel-Stadt. Letztere lag 2007 bei rund 24 Minuten (Wirtschafts- und Sozial-

departement des Kantons Basel-Stadt 2007, S. 3). 

2 . 3 . 2  E M P F E H L U N G E N  F Ü R  D I E  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  

I M  K A N T O N  L U Z E R N  

Aus der Darstellung der methodischen Anknüpfungspunkte ergeben sich folgende 

Schlüsse für die Einwohnerbefragung im Kanton Luzern. 

9 .  E m p f e h l u n g :  B e s c h r ä n k u n g  d e r  B e f r a g u n g  a u f  E i n w o h n e r i n n e n  u n d  

E i n w o h n e r ,  d i e  s i c h  i n  D e u t s c h  v e r s t ä n d i g e n  k ö n n e n  

Wir empfehlen, die Luzerner Einwohnerbefragung ausschliesslich in deutscher Sprache 

durchzuführen. Über 84,3 Prozent der Kantonsbevölkerung ist schweizerischer Natio-

nalität, weitere 2,2 Prozent sprechen als deutsche Staatsangehörige sicher deutsch. 

Gemäss der eidgenössischen Volkszählung sahen sich im Jahr 2000 lediglich 4 Prozent 
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der Einwohner nicht in der Lage, deutsch zu sprechen. Erfahrungswerte aus anderen 

Kantonen zeigen, dass die Übersetzung in eine weitere Sprache im Falle des Kantons 

Luzern die Ausschöpfungsquote um rund 1 Prozent verbessern würde. Angesichts des 

grossen Aufwands, der mit einer mehrsprachigen Befragung verbunden wäre und des 

geringen zu erwartenden Zusatznutzens, sollte darauf verzichtet werden. 

1 0 .  E m p f e h l u n g :  E r h e b u n g  m i t t e l s  t e l e f o n i s c h e r  B e f r a g u n g  

Mit der Luzerner Einwohnerbefragung werden Individuen – also nicht Haushalte – 

befragt. Wir schlagen vor, die Einwohnerbefragung, wie die Befragungen des Bundes, 

telefonisch durchzuführen. Zwar ist es denkbar, dass vergleichbare Erhebungen in rund 

fünf bis zehn Jahren vor allem internet-basiert durchgeführt werden. Momentan über-

wiegen jedoch eindeutig die Vorteile der telefonischen Befragung: 

- Erstens sind die Verzerrungen, welche dadurch entstehen, dass nicht alle Bevölke-

rungsgruppen gleich gut telefonisch erreichbar sind, gut bekannt. LUSTAT verfügt 

über bewährte Techniken, um die Befragungsergebnisse so zu gewichten, dass für 

die Grundgesamtheit der kantonalen Bevölkerung zuverlässige Ergebnisse gewon-

nen werden können. 

- Zweitens ist davon auszugehen, dass die Verteilung der Internetanschlüsse im noch 

eher ländlich geprägten Kanton Luzern zwischen den Regionen sehr ungleich ist. 

Momentan gibt es dazu aber keine zuverlässigen Angaben, welche für eine geeig-

nete Gewichtung der Resultate einer internet-basierten Befragung herangezogen 

werden könnten. Ausserdem hat das BFS ausdrücklich davon abgeraten, eine Ein-

wohnerbefragung ausschliesslich per Internet durchzuführen, da der Internetzu-

gang nicht für alle gewährleistet ist, und die Rücklaufquote zu gering wäre.  

- Drittens werden die vom Bundesamt für Statistik vorgesehenen Bevölkerungsbe-

fragungen ebenfalls per Telefon realisiert. Die Vergleichbarkeit der Luzerner Ein-

wohnerbefragung mit den Daten des BFS wird wesentlich zuverlässiger möglich 

sein, wenn beide Erhebungen mit derselben Methodik durchgeführt werden. 

1 1 .  E m p f e h l u n g :  B e f r a g u n g  v o n  r u n d  4 ’ 0 0 0  P e r s o n e n ,  u m  R e g i o n e n  d e s  

K a n t o n s  a n g e m e s s e n  a b b i l d e n  z u  k ö n n e n  

Die Befragung sollte aus der Optik des Kantons erfolgen und differenzierte Aussagen 

zu den folgenden fünf Regionen zulassen: Stadt Luzern (inkl. Littau); Region Luzern 

plus Rigigemeinden; Region Seetal; Region Sursee; Region RegioHER. Die im aktuell 

diskutierten kantonalen Richtplan vorgesehene Abgrenzung von nur drei Regionen und 

der damit verbundene Verzicht auf die Unterscheidung zwischen der Agglomeration 

Luzern und der übrigen Region Luzern inklusive Seetal und Rigigemeinden erscheint 

für die Einwohnerbefragung sachlich wenig zweckmässig (Bau-, Umwelt- und Wirt-

schaftsdepartement des Kantons Luzern 2008, S. 23). Zudem ist sie politisch nicht 

ausreichend gefestigt, um als Grundlage für die Einwohnerbefragung dienen zu kön-

nen.  

Mit den gegebenen finanziellen Mitteln könnten bei einer Interviewzeit unter 25 Minu-

ten zwischen 3'500 und 4'000 telefonische Interviews realisiert werden. Werden fünf 

Regionen unterschieden und gleichmässig befragt, so lässt sich auf regionaler Ebene 

eine Vertrauenswahrscheinlichkeit von plus/minus 3,7 Prozent erreichen. 



I N T E R F A C E  

 K O N Z E P T  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  L U Z E R N  2 5  

3  I N H A L T  D E R  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  

Im Kapitel 2 wurden die wissenschaftlichen Grundlagen für die geplante Einwohnerbe-

fragung gelegt. In diesem Kapitel gehen wir näher auf die Inhalte der Befragung ein. Im 

ersten Abschnitt stellen wir das Befragungskonzept vor. Im zweiten Abschnitt gehen 

wir näher auf die Inhalte der einzelnen Themenbereiche ein. 

3 . 1  B E F R A G U N G S K O N Z E P T  

Im Zentrum der Befragung stehen Fragen zu Erwartungen und Einstellungen der Ein-

wohnerinnen und Einwohner des Kantons Luzern zur kantonalen Politik.  

D 3 .1 :  BEFRAGUNGSKONZEPT 
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Quelle: eigene Darstellung 

Nachfolgend gehen wir auf die einzelnen Elemente der Befragung ein. 

3 . 2  K O N K R E T I S I E R U N G  D E S  I N H A L T S  D E R  B E F R A G U N G  

Nachfolgend werden die Inhalte der Befragung konkretisiert. 

3 . 2 . 1  I N D I V I D U E L L E  M E R K M A L E  

Die individuellen Merkmale, welche in der Einwohnerbefragung erhoben werden, las-

sen sich in drei Gruppen unterteilen. 

D e m o g r a f i e  

Individuelle Merkmale werden erhoben, damit die Aussagen der Befragten bestimmten 

Bevölkerungsgruppen zugeteilt werden können. Nur damit ist es möglich, Einstellun-

gen und Präferenzen von gesellschaftlichen Subgruppen zu ermitteln und zu verglei-
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chen. Da die Befragten zufällig aus dem Register Einwohnerinnen und Einwohner des 

Kantons Luzern gezogen werden, stehen demografische Angaben wie Alter, Geschlecht, 

Familienstand, Staatsangehörigkeit, Wohngemeinde bereits zur Verfügung und müssen 

nicht mehr erfragt werden. Hingegen gilt es sicherzustellen, dass diese Angaben mit den 

Antworten aus der Befragung verknüpft werden können. Weitere demografische Anga-

ben, wie Haushaltsgrösse und Haushaltstyp müssen 2009 noch erfragt werden. Ab 

2011 ist die Verknüpfung mit den Haushaltsregisterdaten möglich und Fragen zur 

Haushaltsgrösse und Haushaltstyp entfallen.  

I n d i v i d u e l l e  R e s s o u r c e n  

Wichtige weitere Grundlagen für die Interpretation der Befragung bilden Hinweise zu 

Arbeitsmarktstatus, Erwerbsstatus, beruflicher Stellung, Beschäftigungsgrad, Ausbil-

dung und Einkommen. Auch diese Angaben müssen erfragt werden. Da es sich dabei – 

mit Ausnahme des Einkommens – um Schlüsselmerkmale handelt, welche auch den 

Erhebungen des Bundes zugrunde liegen, ist auf die Einheitlichkeit der Befragung zu 

achten. 

G e s e l l s c h a f t l i c h e  T e i l h a b e  

Es ist unbestritten, dass die Einstellung zu politischen Themen auch massgeblich vom 

Grad der gesellschaftlichen Inklusion der Befragten abhängt (Bourdieu 1983). Die 

Einwohnerbefragung soll daher auch Fragen zur Parteipräferenz, zum Grad der Mit-

wirkung in Organisationen und Vereinen der Gemeinde sowie zur politischen Partizi-

pation enthalten. 

3 . 2 . 2  B E U R T E I L U N G  D E R  Ö F F E N T L I C H E N  L E I S T U N G E N  

Im Zentrum der Befragung stehen Statements durch die Einwohnerinnen und Einwoh-

ner des Kantons Luzern über Erwartungen und Einstellungen zu unterschiedlichen 

kantonalen Politiken. 

E r w a r t u n g e n  

Die Einwohnerbefragung wird auch erheben, ob mit Blick auf bestimmte politische 

Themen spezifische Erwartungen bestehen. 

E i n s t e l l u n g e n  

Wichtigstes Element der Befragung ist die Erhebung der Zufriedenheit mit und der 

Wichtigkeit von spezifischen Sachthemen. 

Z u f r i e d e n h e i t  m i t  d e m  W o h n o r t  

Ein weiteres Element der Befragung ist die Zufriedenheit mit dem Wohnort. Sie soll 

Aufschluss über die Lebensqualität der Befragten geben.  

Z u k u n f t s v o r s t e l l u n g e n  

Es soll auch abgeklärt werden, welches in den Augen der Befragten in zehn Jahren die 

wichtigsten Probleme des Kantons Luzern sein werden. 

B e u r t e i l u n g  d e r  B e f r a g u n g  

Die Befragten sollen die Befragung selber beurteilen können und einschätzen, ob die 

Regierung Konsequenzen aus der Umfrage ziehen wird. 
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3 . 2 . 3  P O L I T I K B E R E I C H E  

In Abschnitt 2.2.2 wurde festgehalten, dass sich die Einwohnerbefragung thematisch 

an den Aufgabenbereichen der kantonalen Verwaltung orientiert.  

3 . 2 . 4  F R A G E B O G E N K O N Z E P T  

In der nachfolgenden Übersicht halten wir das Fragebogenkonzept fest, welches der 

Einwohnerbefragung zugrunde gelegt wird. Es enthält drei Teilbereiche:  

- Im ersten Teilbereich werden generelle Fragen zur Zufriedenheit mit dem Wohnort 

im Kanton Luzern und der kantonalen Politik gestellt. 

- Der zweite Teilbereich umfasst ausgewählte Themen der kantonalen Politik. 

- Der dritte Teil beinhaltet die notwendigen Angaben zu den individuellen Merkma-

len. 

Auf der linken Seite finden sich jeweils Angaben zum Themenbereich. In der Mitte sind 

zur Illustration ausgewählte Zielsetzungen zu verschiedenen Politikbereichen aus dem 

Legislaturprogramm 2007 bis 2011 vermerkt. Rechts haben wir Vorschläge für ent-

sprechende Fragen formuliert. Die Formulierungen orientieren sich an vergleichbaren 

Einwohnerbefragungen. 

D 3 .2 :  THEMEN DER BEFRAGUNG ENTLANG DER KANTONALEN  

AUFGABENBERE ICHE  

 
Bereich Ausgewählte Zielsetzungen ge-

mäss Legislaturprogramm 

Fragestellung beispielhaft 

1.
 T

ei
lb

er
ei

ch
 

Wohnort Kanton 

Luzern und  

Gemeinde  

 Können Sie mir sagen, wie gerne Sie 

insgesamt im Kanton Luzern leben?  

Es gibt verschiedene Punkte, die einem 

für den Wohnort wichtig sind. Ich lese 

Ihnen jetzt einige Punkte vor, die immer 

wieder genannt werden. Zuerst möchte 

ich wissen, wie wichtig diese Punkte für 

Sie sind und danach wie zufrieden Sie 

damit sind. 

Der Staat erbringt Leistungen für die 

Bevölkerung. Sagen Sie mir bitte, wo der 

Staat mehr, wo weniger Leistungen 

erbringen sollte? 

2.
 T

ei
lb

er
ei

ch
 

Politik, Staat,  

Verwaltung 

Die Anliegen der Bevölkerung 

werden durch die Regierung und 

die Politik gut vertreten. 

Der Staat und die Verwaltung sind 

effizient und kundenfreundlich. 

Ihrer Meinung nach, wie gut vertritt der 

Regierungsrat die Anliegen der Bevölke-

rung insgesamt? 

Denken Sie einmal an den letzten Kon-

takt, den Sie mit der kantonalen Verwal-

tung hatten. War dieser Kontakt positiv, 

eher positiv, eher negativ, negativ. 
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Bereich Ausgewählte Zielsetzungen ge-

mäss Legislaturprogramm 

Fragestellung beispielhaft 

Öffentliche Sicherheit LuzernerInnen fühlen sich im 

öffentlichen Raum sicher. 

Und wie sicher fühlen Sie sich ganz 

allgemein im Alltag? 

Welches sind ihrer Ansicht nach die 

dringendsten Sicherheitsprobleme, die 

gelöst werden sollten? 

Bildung Der Hochschulplatz Luzern hat 

sich erfolgreich etabliert. 

Angebot und Strukturen der Be-

rufsbildung werden verbessert. 

Kultur, Freizeit und 

Sport 

Kulturelle Werte werden erfolg-

reich vermittelt. 

Ich lese Ihnen jetzt ein paar Aussagen 

vor, die man immer wieder hört. Bitte 

sagen Sie mir jeweils, ob Sie mit dieser 

Aussage sehr einverstanden, eher, eher 

nicht, oder überhaupt nicht einverstan-

den sind: 

- Angebot und Strukturen der Berufs-

bildung werden verbessert. 

- Die Schulen des Kantons Luzern sind 

ein gutes Sprungbrett für das Berufs-

leben. 

- Die Universität und die Hochschule 

sind für den Kanton Luzern wichtig. 

- Der Kanton engagiert sich ausreichend 

für die Kultur im Kanton Luzern. 

- Der Kanton engagiert sich ausreichend 

für den Breitensport. 

- Sportliche Talente werden gut unter-

stützt. 

Gesundheit Die Qualität der Gesundheitsver-

sorgung ist gewährleistet. 

Welches ist Ihrer Meinung nach das 

grösste Problem bezüglich Gesundheit, 

das im Kanton besteht? 

- Mangel an Hausärzten 

- Qualität der Gesundheitsversorgung 

- Kosten der Krankenkassen 

  Fehlende Präventionsmassnahmen 

2.
 T

ei
lb

er
ei

ch
 

Soziale Wohlfahrt Sozialpolitische Ziele werden mit 

Nachdruck verfolgt. 

Beurteilen Sie die Leistungen des Kan-

tons für folgende Gruppen als deutlich 

zu klein, als eher zu klein, genau richtig, 

als eher zu gross, als deutlich zu gross? 

- Arme 

- Randständige 

- Drogenabhängige 

- Migrantinnen und Migranten 

Haben Sie Kinder zwischen 0 und 14 

Jahren? Wenn ja: bitte sagen Sie mir, ob 

Sie mit diesen Aussagen sehr, eher, eher 

nicht, oder überhaupt nicht einverstan-

den sind:  
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Bereich Ausgewählte Zielsetzungen ge-

mäss Legislaturprogramm 

Fragestellung beispielhaft 

-  Im Kanton Luzern sind genügend 

Angebote für familienergänzende Kin-

derbetreuung vorhanden. 

-  Der Kanton Luzern unterstützt Fami-

lien mit Kindern genügend. 

Verkehr Mobilität und Erreichbarkeit 

werden sichergestellt. 

Sind die Angebote aus Ihrer Sicht in den 

letzten Jahren besser geworden, schlech-

ter geworden oder unverändert geblie-

ben? 

- Öffentlicher Verkehr 

- Verhältnisse für die VelofahrerInnen 

- Verhältnisse für die FussgängerInnen 

- Verhältnisse für den motorisierten 

Privatverkehr 

Umwelt und Raum-

ordnung 

Eine intakte Umwelt wird als Basis 

der Lebensqualität verstanden. 

Sind die Aktivitäten des Kantons zu den 

folgenden Themen aus Ihrer Sicht in den 

letzten Jahren besser geworden, schlech-

ter geworden oder unverändert geblie-

ben? 

- Umgang mit Energie 

- Nutzung des Bodens 

- Verdichtetes Bauen 

- Ländlichen Raum stärken 

- Zentrum Stadt Luzern stärken 

2.
 T

ei
lb

er
ei

ch
 

Volkswirtschaft, 

Finanzen und Steuern 

Der Kanton soll im Wettbewerb 

mit anderen Regionen bestehen. 

Steuersenkungen liegen im öko-

nomischen Interesse des Kantons. 

Wie ist Ihrer Meinung nach das Angebot 

attraktiver Stellen im Kanton? 

Sind sie mit dem Steuerniveau im Kan-

ton zufrieden? Ja, nein, egal 

 

Zukunftsvorstellung 

der Bürger 

 Wenn Sie an die nächsten 12 Monate 

denken, wie glauben Sie, dass es Ihnen 

dann wirtschaftlich gesehen gehen wird? 

Was denken Sie, sind die wichtigsten 

Herausforderungen, die auf dem Kanton 

Luzern zukommen? 

Demografie, Indivi-

duelle Ressourcen 

  

3.
 T

ei
lb

er
ei

ch
 

Beurteilung der Be-

fragung 

 Mit dieser Umfrage will der Kanton 

Luzern die Situation und die Meinungen 

der Einwohnerinnen und Einwohner 

besser kennen lernen. Welche Einstellung 

haben Sie zu dieser Umfrage? 



I N T E R F A C E  

 K O N Z E P T  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  L U Z E R N  3 0  

4  A B L A U F  D E R  E I N W O H N E R B E F R A G U N G  

Die Planung, die Vorbereitung, die Realisierung und die Auswertung der Einwohnerbe-

fragung lassen sich in drei Phasen unterteilen.3 

4 . 1  V O R B E R E I T U N G  D E R  B E F R A G U N G  

Den Ausgangspunkt der Erhebung bilden die Informationsbedürfnisse künftiger Benut-

zerinnen und Benutzer der Resultate der Erhebung. Es ist die Zielsetzung des vorlie-

genden Dokuments, diese Bedürfnisse theoretisch einzubetten und so zu ordnen, dass 

eine zuverlässige Erhebung durchgeführt werden kann. Neben der Identifikation zent-

raler Inhalte der Erhebung spielen auch methodische Fragen eine wichtige Rolle. Das 

Erhebungskonzept muss mit anderen Erhebungen sowohl inhaltlich als auch organisa-

torisch abgestimmt werden. In diesem Zusammenhang seien die Termine der themati-

schen Erhebungen des Bundes in Erinnerung gerufen. 

D 4 .1 :  TERMINE  DER THEMA TISCHEN ERHEBUNGEN DES  BUNDES  

Thema Aufgaben Termine 

Mobilität und Verkehr Erhebungsbeginn Januar 2010 

 Auswertungen Ab Oktober 2011 

 

Aus- und Weiterbildung Erhebungsbeginn Januar 2011 

 Auswertungen Ab Oktober 2012 

 

Gesundheit Erhebungsbeginn Januar 2012 

 Auswertungen Ab Oktober 2013 

 

4 . 2  D A T E N E R H E B U N G  

Die Einwohnerbefragung wird zwischen Mitte Oktober und Ende November 2009 

durchgeführt. Grundlage wird eine Zufallsstichprobe aus dem kommunalen Einwoh-

nerregister des Kantons Luzern darstellen. Ab 2010 werden als Stichprobengrundlage 

die Registerdaten dienen.  

G r u n d g e s a m t h e i t  

Basierend auf dem Meldeverhältnis in einer Luzerner Gemeinde umfasst die Grundge-

samtheit alle 15-Jährigen und Älteren schweizerischer Staatsangehörigkeit mit einem 

Hauptwohnsitz im Kanton Luzern sowie sämtliche ausländische Staatsangehörige mit 

einer überjährigen Aufenthaltsbewilligung. Ausgenommen sind die Personen, die in 

Kollektivhaushalten leben. 

 

3
 Vergleiche auch Regierungsrat des Kantons Luzern 2005. 
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S t i c h p r o b e  

Es werden zwischen 3’500 und 4'000 Personen befragt. Durch entsprechende Quoten 

wird sichergestellt, dass je rund 750 Personen aus den fünf Regionen interviewt werden 

(Stadt Luzern [inkl. Littau]; Region Luzern plus Rigigemeinden; Region Seetal; Region 

Sursee; Region RegioHER). Dazu wird LUSTAT aus der Grundgesamtheit der regist-

rierten Personen eine nach Regionen disproportional geschichtete Zufallsstichprobe 

von rund 8’500 Personen sowie zwei Zusatzstichproben à je 1’000 Personen ziehen.4 

Der Datensatz sollte nicht nur den Namen, den Vornamen, das Geburtsdatum, die 

Strasse, die Hausnummer, die Postleitzahl, den Ort und das Geschlecht der zu befra-

genden Person enthalten. Auch weitere Angaben, welche in den Registerdaten enthal-

ten sind, sollten mitgeliefert werden (z.B. Zivilstand, Staatsangehörigkeit, AHV-

Versichertennummer). Die Ermittlung der Telefonnummern kann durch das beauftrag-

te Befragungsinstitut erfolgen. 

V o r b e r e i t u n g  d e r  B e f r a g u n g  

Alle Personen der Stichprobe erhalten einen offiziellen Informationsbrief. Der Brief 

dient als Information über die Befragung und erhöht deren Akzeptanz, was sich positiv 

auf die Teilnahmequote und damit die Datenqualität auswirken wird. Personen, welche 

nicht über einen eingetragenen Telefonanschluss erreichbar sind, werden schriftlich 

angefragt, mittels einer vorfrankieren Antwortkarte eine Telefonnummer mitzuteilen, 

unter welcher sie erreichbar sind. Erfahrungsgemäss können auf diese Weise 25 Pro-

zent der Personen ohne eingetragene Telefonnummer mit in die Befragung aufgenom-

men werden. Zusätzlich sollen Abklärungen getroffen werden, wie sich die Ausschöp-

fungsquote weiter erhöhen lässt.  

P r e t e s t  

Zur Überprüfung der Verständlichkeit der Fragen sowie der zu erwartenden durch-

schnittlichen Interviewdauer wird ein Pretest durchgeführt.  

B e f r a g u n g  

Die Befragung erfolgt ausschliesslich telefonisch zu den üblichen Befragungszeiten. Es 

sollen bis zu 50 Kontaktversuche stattfinden, um auch überdurchschnittlich mobile 

Personen befragen zu können. Dabei ist auf eine optimale Streuung der Kontaktversu-

che über verschiedene Wochentage und Tageszeiten zu achten. Die Befragung findet 

zwischen Oktober bis November statt. In ähnlichen Erhebungen hat sich gezeigt, dass 

die Erreichbarkeit der Einwohner zu dieser Jahreszeit am höchsten ist, da keine Ferien-

saison ist und sich die Personen auch nicht, wie in den Sommermonaten, vermehrt 

draussen aufhalten.  

Das Befragungsinstitut soll eine detaillierte Ausschöpfungsstatistik liefern. Diese legt 

ausgehend von der Ausgangsstichprobe nicht nur die Zahl der realisierten Interviews 

dar. Sie zeigt auch auf, wie viele Personen nicht erreicht werden konnten und warum 

nicht (z.B. Personen ohne eruierbare Telefonnummer, ungültige Telefonnummer, Ziel-

 

4
 Die Grösse der Ausgangsstichprobe ergibt sich durch Analogie mit der 2007 in Basel-Stadt durchgeführten Einwohnerbefragung. 

Dort konnten ausgehend von einer Ausgangsstichprobe von 3’637 Personen 1’509 Interviews realisiert werden (Wirtschafts- und 

Sozialdepartement des Kantons Basel-Stadt 2007). 
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person unerreichbar, Zielperson aus gesundheitlichen oder sprachbedingten Gründen 

nicht befragbar, Verweigerungen, Abbrüche usw.).  

4 . 3  D A T E N A U F B E R E I T U N G  U N D  - I N T E R P R E T A T I O N  

Das Befragungsinstitut liefert LUSTAT ein Datenfile in einem zur Auswertung geeigne-

ten Format, inklusive Labeling und einen technischen Studienbeschrieb, einschliesslich 

des verwendeten Fragebogens.  

Die Auswertung erfolgt durch LUSTAT gegebenenfalls unter Anwendung einer geeig-

neten Gewichtung. Anschliessend werden die Daten von LUSTAT analysiert, interpre-

tiert und veröffentlicht. Eine wichtige Ebene der Auswertung der Daten ist die Zeitrei-

he. LUSTAT wird daher die Rohdaten in geeigneter Form archivieren. 

Die Ergebnisse der Einwohnerbefragung werden in den Publikationsgefässen von 

LUSTAT veröffentlicht (Medienmitteilungen, LUSTAT aktuell, Statistikportal 

<www.lustat.ch>). Zusätzlich zu den Hauptergebnissen ist ein nicht kommentierter 

Hintergrundbericht mit Detailauswertungen (Tabellen und Grafiken) sowie mit Me-

thodenhinweisen geplant. Ergänzend dazu sind auf Anfrage der Departemente und 

Dienststellen spezielle Auswertungen möglich. Denkbar sind vertiefte Berichterstattun-

gen für Teilbereiche in Form interner Berichte oder als Veröffentlichungen in der Reihe 

LUSTAT aktuell. Diese spezifischen Leistungen müssten allerdings durch die Auftrag 

gebenden Stellen finanziert werden. 

4 . 4  Z E I T P L A N  

Nachfolgend halten wir den Ablauf der Einwohnerbefragung im Zeitverlauf fest. 

Aufgabe Termine  

Umfrage zum Fragebogenentwurf bei den Expertengruppen  Dezember 2008 bis Januar 2009 

Entwicklung des definitiven Fragebogens Februar bis April 2009 

Vernehmlassung des Fragebogens  Mai 2009 

Offertenausschreibung für Sozialforschungsinstitute  Mai 2009  

Verabschiedung der Verordnung durch Regierungsrat  Juni 2009  

Auftragsvergabe an Sozialforschungsinstitut Juni 2009 

Information der betroffenen Bevölkerung  Anfang Oktober 2009 

Befragung der Bevölkerung  Oktober bis November 2009  

Datenauswertung und Analyse LUSTAT  Ab Januar 2010  

Publikation von Ergebnissen durch LUSTAT Erste Jahreshälfte 2010  

Spezifische Auswertungen für Dienststellen Nach Absprache und Bedarf 
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